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Lodzer Tageblatt. 


* Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 
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Die Stimme der Vernunft. 


Wir befinden uns nun einmal in einer Zeit, 
die durch die Waffen des geiſtigen Fortſchritts ſich 
jedes religiöſen Zwanges zu entledigen ſucht. Un⸗ 
ſere Wiſſenſchaft iſt mit Rieſenſchritten den Jahr⸗ 
hunderten nachgeeilt, und ein einziges Jahrzehnt 
gebärt oft mehr geniale Gedanken als ein vergan⸗ 
genes Säculum. So, wie die Weltkugel ſich in 
ewigen Umdrehungen immer dem Licht der Sonne 

entgegen dreht, jo ſtreben wir Menſchen einer gei— 
ſtigen Aufklärung entgegen. 

Heben wir doch einmal einen flüchtigen Blick 
zurück in die vergangenen Jahrhunderte und ſchauen 
die fanatiſchen Kämpfe des Glaubens, die Chriſten⸗ 
Juden⸗ und Heidenverfolgungen, wo Millionen 
zum Opfer fielen, wo Millionen in gutem Glau 
ben, in Erfüllung ihrer Pflicht ihr Leben ließen. 

In jene Zeit blicken wir nur mit Entſetzen, denn 
dieſe Thaten wurzelten in gegenſeitigem Vernichtungs⸗ 

tampfe „zur Ehre Got tes“. 

’ Unbeugſam wie der ſtarre Sinn der Verfolgten, 

war der Haß der Verfolgenden und blutgetränkt 

Jeigt jedes Jahrhundert in ſeinen Annalen die Ver⸗ 
irrungen des menſchlichen Geiſtes. 

Nun, Gott ſei Dank! Dieſen Standpunkt 
haben wir faſt überwunden und ſehen einer immer 
beſſern Zeit entgegen. 

Es iſt aber merkwürdig genug, daß die Er⸗ 
kenntniß bis jetzt nur mit größter Mühe über die 

I Keinlichiten Lapalien in religiöſen Ceremonien ſiegte, 
und es wäre viel auf unſerer guten Erde vermie⸗ 
den worden, wenn die Stimme der Vernunft 
die Menſchen belehrt und erleuchtet hätte. Ja, die 
Stimme der Vernunft; aber dieſe mußte unter⸗ 
liegen den paradoxen Anſichten und den traditio⸗ 
nellen todten Buchſtaben, nur weil ſie überliefert 
ind, weil ſchon unſere Voreltern dieſem Gebahren 
huldigten. 5 
Wer den Muth hatte, endlich einem ſolchen 
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König Kalakaug. 


Der erſte Gedanke war, mein lieber Freund in 
San Francisco ſei irrſinnig geworden, als ich feinen 
Brief geleſen hatte und er ſelbſt mußte auf die 
Vermuthung gerathen ſein, ich zöge dieſen Schluß, 
denn mit der nächſten Poſt kam ein zweites Schreiben: 
er wiſſe wohl, daß ich an feinem geſunden Geiſtes⸗ 
zuſtande gezweifelt haben mochte, es ſei dem aber 
durchaus nicht jo. Der erſte Brief begann mit 
den Worten: I have the distinguished honor to 
Introduire. to you His Majesty Kalakaua I., King 
ol the Havaian Islands . . . Kalakaua der Erſte, 
König der Hawai'ſchen Inſeln? ... Ich griff mir 
an den Kopf, was thut Seine Majeſtät in Wien? 
} Was thut Seine Königliche Hoheit in San Fran⸗ 
disco? Was thut er bei meinem Freunde, einem 
ngeſehenen Arzte in der Hauptſtadt des fernen 
Goldlandes? Die Sache klärt ſich raſch auf, Ka⸗ 
alaua der Erſte hatte eine Weltſtudienreiſe ange⸗ 
treten, etwa wie vor wenigen Jahren Dom Pedro 
von Braſilien, und feine erſte Station war San 
Francisco, dort lernte er den vielgenannten Arzt 
nnen und liebgewinnen — voila tout. Natürlich 
war mein volles Intereſſe bei der dunklen Majeſtät, 
offen Reise, die eines „wilden“ Königs ſich ganz 
ders anſieht, als die eines „ziviliſirten“ Kaiſers 
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Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 
Syſtem die Spitze zu bieten, wurde verfolgt von 
den „Strenggläubigen“ und die liebe Menge half 
mit, Steine auf einen ſolchen „Ueberklugen“ zu 
werfen. 

Was mag es wohl ſein, daß in religisjen 
Beziehungen die Menſchen ſo ſchwer Klärung 
eintreten ließen und daß bis jetzt nur meiſtens ein 
Wunder im Stande war Aenderungen einzu— 
führen. Es iſt die Furcht vor dem Tode ſelbſt, 
jenem dunklen Uebergangsſtadium in ein unaufge⸗ 
klärtes Etwas. Die Eigenliebe, die Angſt vor dem 
„Ich“, verbietet uns auch nur im Entfernteſten 
daran zu rütteln. 

Aber wie entfernt ſteht doch der Menſch mit 
ſeinem Gebahren eine m idealen göttlichen Gedanken 
gegenüber, wo der Leib verweſt und nur die 
Seele Anſpruch erhebt, jenſeits in edlerer Form 
weiter zu leben. Blicken wir doch von dem „Rein⸗ 
menſchlichen“ ab und halten uns vereint an den 
Gedanken, daß das, was an uns ſterblich iſt, zer: 
fällt; doch daß unſer Geiſt und unſere Würde, ein 
Ebenbild Gottes, nach dem Tode höheren Zielen 
entgegen geht. 

Wo bleibt dieſer erhabene Gedanke, wenn man 
noch religiöſen Ceremonien begegnet, die einer Zeit 
angehören, wo die Geſchichte bereits ihr Urtheil 
geſprochen hatte. Glauben etwa jene ſtarren Menſchen, 
daß wir nicht Anſprüche auf einen Allvater machen, 
und in unſerem Leben uns befleißigen, durch edle 
Thaten unſerem Höchſten zu gefallen? Macht es 
die bloße Form in ſchwülſtigen Aufzügen 
nach dem Tode, oder das gläubige Herz als 
es noch ſchlug? — — 

Die Seele zu Gott! meine ſterblichen Ueberreſte 
gehören der Erde an, die mich erſchuf! Tragt mich 
hinaus, geleitet mich auf dem letzten Gange, aber 
ihr beweint nicht mehr den ſargumſchloſſenen 
Menſchen, ſondern die friſche Erinnerung ſeines 
Verluſtes! 

Von den älteſten Zeiten her it nichts jo ge 
ſchichtlich feſtgeſtellt worden, als gerade die Trauer⸗ 


von Braſilien und ich verfolgte ihn von da ab, 
etwa wie die Aſtronomen den nahenden Kometen 
abpaßten und allnächtlich die Wegſtraße maßen, die 
er zurückgelegt auf ſeinem Fluge durch den Him⸗ 
melsraum. König Kalakaua hatte am 20. Januar 
d. J. ſeine Hauptſtadt Honolulu verlaſſen, fuhr 
mit einem amerikaniſchen Steamer nach San Fran⸗ 
cisco, blieb dort bis 8. Februar und traf am 
4. März in Yokohama ein. Am 24. März langte 
er in Shangai an, Ende April in Hongkong, be⸗ 
ſuchte in Bangkok den König von Siam, erreichte 
am 5. Mai Singapur, Ende Mai Kalkutta, am 
7. Juni Bombay. Dann ging es durch den Kanal 
von Suez nach Kairo und Alexandrien, von dort 
nach Neapel — am 30. Juni betrat er den Boden 
Neapels, war drei Tage darauf in Rom, fuhr von 
Rom nach Paris, eigentlich direkt nach London, wo 
er am 6. Juli ankam. Von London ging er nach 
Berlin, wo er vorigen Freitag eintraf. Morgen 
fährt er von Berlin nach Wien — wie lange er 
ſich hier aufhalten wird, iſt noch unbekannt, doch 
dürfte ſein Beſuch nicht allzu lange dauern. Auf 
ſeinem Reiſeprogramm ſtehen noch Spanien und 
Portugal, Mitte Oktober fährt er über England 
nach Amerika zurück zum Beſuche des bis dahin 
hoffentlich wieder vollſtändig geneſenen Präſidenten 
Garfield in Waſhington und trifft Ende November 
in ſeiner Hauptſtadt wieder ein, nach zehnmonat⸗ 


nicht. In Paris hielt ſich 
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ceremonien; ſie ſind je nach ihrer Form, ein ganzes 
Bild der Kultur. 

Die Gemüthsbildung der Völker dokumentirt fi 
ſich am beſten in den Thränen, die fie vergoſſen, 
und gerade bei dem letzten Gange zeichnet ſich der 
Sittenzuſtand am beſten ab. Die Antike huldigte F 
in heidniſchem Sinne den Tod eines Menſchen durch Di 
Verbrennung, mit Kampfſpielen und feſtlichen Ge⸗ 
lagen. Dieſer jo diametral liegende Gedanke macht N 
uns im Anfang perplex, aber er war einer ſteigen⸗ D% 


deren Mißſitte der vorhergegangenen Völker ‚ent: WW 


ſprungen. 
Mit der Geburt des 


Menſchen ſtatt der Thränen, einen Thränenkrug in 
der Hand halten, wo nie eine Thräne hineinfiel! Kg 
Wo man ſtatt der Klage ſich Klageweiber annahm 
und dieſe für gutes Geld ihre widerwärtigen La⸗ 
mentationen ausführten! War dies zur Ehre des 
Todten, oder zur Schande der 
Mußte ſolcher Humbug nicht 
führen? 

Das war damals, und heute? 
iſt es ebenſo! Nein, noch ſchlimmer, noch ab⸗ 
ſchreckender! Sehen wir uns doch einmal die Be⸗ 
erdigungsart der orthodoxen Juden in Lodz an 
und wir werden nur zu deutlich, nicht an die 
Blüthezeit des Judenthums, ſondern an den Ver⸗ 
fall desſelben erinnert. R 

Welch' ein grauenhaftes Bild verkommener Zu⸗ 


zu Ueberreizungen 


Nun, heut 9 


ſtände entrollt ſich bei einer ſolchen Beſtattung. Wi 
Iſt dies die ſchuldige Pietät gegen den Verſtorbe⸗ 


nen, oder der eingefleiſchte Starrſinn gegen die Wi 
Stimme der Vernunft? Iſt dieſes Gebahren 
fördernd für die Umſtehenden und Mitlebenden 
anderer Confeſſionen, um Achtung vor dieſer Re⸗ 
ligion zu haben? Haben die Vorſteher nicht auch 
eſthetiſche Pflichten, ſolchen Unfug zu unter⸗ 
drücken?! Unfug? Ja, 
Denn der Hinausgeſchleppte ſtarb nicht immer eines 
normalen Todes, ſondern Typhus und andere an⸗ 
licher Abweſenheit. Man ſieht, er hat ein gut W 
Theil Erde abſolvirt und wird von ſeinen Reiſen, 
die er gemacht, erzählen können. 

Da Kalakaua ein echter und rechter König iſt, 
wurde er überall mit den höchſten Ehren empfan⸗ 
gen. Die Ehrenbezeigungen im großen Style be⸗ 
gannen ſchon in Japan. Kalakaua war der erſte 
Monarch, der den 
kaiſerlichen Palaſte abſteigen — die unvermeidliche 
Parade wurde ihm zu Ehren abgehalten, womit 
die ganze Reihe von Paraden ihren Anfang nahm, 
die er von da ab zu erdulden hatte. neueſte Wi 
gab es in Berlin. Er hat übrigens ſein Ver: R 
gnügen daran. In Songkong empfing ihn der 
engliſche Gouverneur mit den Ehren eines unab⸗ 


Die 


hängigen Regenten, was er ja Gott ſei Dank iſt. Bi 
In Singapur gab ihm der Maharadſchah von MR 


Dſchohor ein Feſtbankett, in Alexandrien der Khedive Ms 


eine Fantaſia mit Ball. Auf europäiſchem Boden war Ki 
es der König Humbert mit der Königin Margarita, Re 


welche ihn zuerſt begrüßten — das Rendezvous fand 4 


in Capodimonte ſtatt und war König Kalakaua ſelbſt⸗ 
verſtändlich von der Königin von Italien auf das 
höchſte entzückt. In Rom empfing ihn der Papſt MB 
in eigener Audienz — ob König Kalakaua dem 
Papſte ſeine Meinung über 
in fernen Gegenden ſagte, verzeichnet die Chronik 
der König nur wenige 


Menſchen ſchon ſtellt ſich WR 
die Thräne ein, aber was ſoll man ſagen, wenn FA 


Ueberlebenden? M 


und noch einmal, ja! 


Mikado beſuchte und mußte im 


die Miſſionswirthſchaft Wi 


ſteckende Krankheiten find nur zu oft die Todesur⸗ 
ſache. Und ſo wird der ganze Weg von dem Kadaver 
inficirt und der Seuche alle Thüren geöffnet! Im 
Erkenntniß dieſes Uebels ſchaffte die einſichtigere 
reformatoriſch-jüdiſche Gemeinde einen Leichenwagen 
an, aber dieſe jo praktiſche, von allen andern Ge⸗ 
meinden gebrauchte Weiſe bleibt ganz unbeachtet. 
Ja, dieſe Gemeinde bietet ſogar Unbemittelten den 
Transport unentgeltlich an, aber auch dieſes ſchei⸗ 
tert an der verdorbenen Anſchauung der Pietät. 
Was Wunder, daß eins ums andere endlich ſoweit 
geführt hat, daß eine Spaltung der Israeliten zur 
That wurde, und jede bald ein „eigenes“ Gottes⸗ 
haus beſitzt. 

Alle Achtung vor jedem Religionsgebrauch, aber 
eine ſolche Art und Weiſe der Beſtattung iſt nicht 
angethan, uns Ehrfurcht einzuflößen. 

So kommen wir denn zu dem Reſultat, daß 
dieſer ungerechtfertigte Starrſinn, wie auch man⸗ 
ches andere Leichtabzulegende einen gewiſſen Antheil 
an den jetzigen Unruhen hat. Mögen dieſe wahr: 
haft gut gemeinten Worte an Ort und Stelle Er: 
wägung finden, ehe die Zeit ſelbſt mit eherner 
Fauſt dieſem Unweſen ein Ende bereitet. Wer 
weiß, ob es ſo ſtill abgehen würde, als heute durch 
die Stimme der Vernunft! — — — 


* 


Inland. 


— St. Petersburg. Ueber die Reiſe Seiner 
Majeſtät des Kaiſers liegen folgende officielle Nach⸗ 
richten vor: 

Niſhnij⸗Nowgorod, 20. Juli (1. Auguft). 
RT, KK. MM. beſuchten die alte und die neue 
Kathedrale, den Platz, auf dem die Meſſe ſtatt⸗ 
findet, und das Grabmal Minin's. Das Dejeuner 
geruhten II. MM. im Stadtpalais einzunehmen. 
Se. Majeſtät der Kaiſer geruhte darauf eine Ne- 
vue über 5 Bataillone Infanterie, 1 Batterie Ar⸗ 
tillerie und ein Kaukaſiſches Regiment abzunehmen 
und Seine außerordentliche Zufriedenheit über den 
Zuſtand der Truppen auszuſprechen. Von der Ne: 
vue fuhr Seine Majeſtät mit Seiner Erlauchten 
Familie, unter donnernden Hurrahrufen der zahl 
reich verſammelten Volksmenge zum Landungsplatz 
und beſtieg den Dampfer „Otwaſhnyj“ von der 
Geſellſchaft Sſamolet, zur Fortſetzung der weiteren 
Route. J. K. Majeſtät die Kaiſerin mit Ihren 
Erlauchten Söhnen geruhte zuvor eine Spazierfahrt 
auf einem Dampfkutter auf der Oka und Wolga 
nach dem Grebnewſkij-Priſtan hin zu unternehmen, 
wo Höchſtdieſelbe die Fiſch- und Eiſen⸗Lager in 
Augenſchein nahm. 

Jurjewetz, 21. Juli (1. Auguft). Der Dampfer 
„Otwaſhnyj“ blieb die Nacht über gegenüber dem 
Dorfe Waſſilſewo vor Anker. Von Zeit zu Zeit 
näherten ſich Boote dem Dampfer und am Ufer 
des Fluſſes war Freudengeſchrei zu hören. Auf 
der Grenze des Koſtromaſchen Gouvernements, beim 
Dorfe Katunki fuhr eine Deputation mit Salz 
und Brod hinzu, welche Allergnädigſt vom Dampfer 
aus angenommen wurde. Seine Kaiſerliche Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer geruhte mit dem Großfürſten Ceſa⸗ 


Stunden auf — indeß wußten die Boulevardblätter 
eine Menge von ſeiner Erſcheinung und ſeinem 
liebenswürdigen Weſen zu erzählen und hoben ganz 
beſonders die legere Art hervor, mit der er ſeinen 
Ueberzieher trägt. Dieſer Ueberzieher findet ſich 
nun in allen Berichten vor, in Londoner wie in 
Berliner Beſchreibungen. Wir werden ihn über⸗ 
morgen zu ſehen bekommen, den Ueberzieher und 
den König. In England wurde König Kalakaua 
gleichfalls mit den höchſten Ehren empfangen. Er 
machte der Königin im Schloſſe Windſor ſeinen 
Beſuch, der Prinz von Wales ſammt Gemahlin 
machten ſofort Gegenviſite. Das deutſche Kron⸗ 
prinzenpaar, das eben in Windſor war, ergriff die 
Gelegenheit, um dem König ſeinen wärmſten Dank 
für die Freundlichkeit auszudrücken, mit der er 
deſſen Sohn, den Prinzen Heinrich vor zwei Jah⸗ 
ren auf ſeiner Weltumſeglungsreiſe empfing. Der 
Lordmayor von London gab dem Könige ein Ehren⸗ 
bankett, deſſen Haupttoaſt dem Gaſte galt. König 
Kalakaua antwortete und dieſe ſeine Antwort iſt 
ſo liebenswürdig, daß ſie verdient wörtlich wieder⸗ 
gegeben zu werden. Er ſagte: „Ich danke Ihnen 
für die freundliche Weiſe, in welcher Sie meine 
Geſundheit ausgebracht haben. Ich verſichere Sie, 
es iſt ſehr erfreulich für mich, daß der gegenwär⸗ 
tige Lordmayor auf unſerer Inſel geweſen iſt und 
uns eine nette Skizze der Gebräuche des Landes, 
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rewitſch auf den Priſtan hinauszutreten, wo die 
Menge ſich bewegte. Während ſich das Schiff den 
Dörfern und Weilern vorüberbewegte, wurden die 
Glocken geläutet. 

— Blutige Zufammentreifen zwiſchen Grenz: 
jägern und Paſchern wiederholen ſich ziemlich oft. 
Unlängſt hat in der Nähe von Soſnowicze 1 Grenzjäger 
einen fliehenden Paſcher mit einem Schuß aus dem 
Revolver verwundet. Ein zweiter ähnlicher Fall 
hat dieſer Tage auch traurige Folgen gehabt. In 
einem Scharmützel mit den Grenzjägern wurde der 
Kontrebandiſt Kusma von einer Flintenkugel ſo 
getroffen, daß er auf der Stelle todt liegen blieb. 

(Nowiny.) 

— Noch einmal der Brand von Leezno, 
welcher am Sonnabend der vergangenen Woche 
um 7% Uhr Morgens ausgebrochen war und 
während dreier Stunden ſchon die halbe Stadt 
ergriffen hatte. Es brannten 149 Häuſer nieder, 
welche zum größten Theile jüdischen Beſitzern ge⸗ 
hörten. Zwei Magazine mit Artillerie-Munition, 
ſogenannte Zeughäuſer, das Magiſtratsgebäude mit 
allen Akten und Dokumenten, der Polizei-Arreſt, 
die Synagoge und dergleichen find abgebrannt. 
Auch die örtlichen Spritzen ſind verbrannt, ſo daß 
Spritzen des Herrn Bloch, ſowie die aus Kijany, 
ſechs an der Zahl und zwei aus Lublin, welche 
mit der 4. Abtheilung der Feuerwehr und ihrem 
Brandmeiſter eingetroffen waren, die Rettung über⸗ 
nahmen. Während des Brandes ſind zwei Kinder 
verloren gegangen und bei der Rettung iſt ein 
Mann in einem Keller erſtickt. Dieſer Mann 
wurde vom Brandmeiſter ſelbſt herausgezogen, 
konnte aber nicht mehr ins Leben zurückgebracht 
werden. Es war dies der Stellmacher vom Hofe. 
Der Unterſuchungsrichter hatte ſich ſofort auf die 
Brandſtelle begeben. (Now.) 

— Aus der Weichſelgegend ſchreibt man, daß 
in der Nacht vom Freitag, den 29., auf Sonnabend, 
den 30. Juli, die Stadt Zwolen im Gouvernement 
Radom von einer Feuersbrunſt heimgeſucht wor⸗ 
den iſt. Es brannten 30 Häuſer nieder. Dieſe 
Stadt hat ſchon vor einigen Jahren ein jo fürch⸗ 
terliches Brandunglück erlitten, daß von den frühe⸗ 
ren Häuſern nur ſehr wenig übrig geblieben waren. 
(Nowiny.) 


Lo tallerichte. 


— Wir können die glänzenden Leiſtungen des 
Cireus Salamonski vor ſeinem Scheiden nicht 
ſtillſchweigend übergehen, da heut die letzten 2 Vor⸗ 
ſtellungen ſtattfinden. Herr Salamonski hat mit 
ſeinem Künſtlerperſonal und dem Vorführen dreſſirter 
Pferde uns einen wahrhaft großartigen Genuß be⸗ 
reitet. Wie immer, behaupteten die luſtigen Clowns 
in ihren humoriſtiſchen Leiſtungen etwas Vorzügliches, 
und wir wollen neben dem beliebten Herrn Tanti 
noch beſonders auf zwei Künſtler aufmerkſam machen. 
Es ſind dies die in allen Städtchen bekannten 
Brüder Cotrelly. Sie tragen einen nicht geringen 
Antheil an dem ganzen Unternehmen und bieten ſo 
Vorzügliches, daß man ſich eben dieſe Leiſtungen 


welches ich beherrſche, gegeben hat. Wir haben dort 
keine Land⸗Ligler (große Heiterkeit), aber wir haben 
unſere Liberalen und unſere Konſervativen. Ich 
freue mich, ſagen zu können, daß ich halb zwiſchen 
den Zweien ſtehe oder wie Sie meine Herren, ſa⸗ 
gen, konſervativ⸗liberal bin. Da dies mein erſter 
Beſuch in dieſem Lande iſt, ſo verſichere ich Sie, 
daß ich höchſt angenehm berührt geweſen bin von 
dem, was ich von der Huld Ihrer Majeſtät der 
Königin, Sr. königlichen Hoheit des Prinzen von 
Wales und der übrigen königlichen Familie, und 
der ſehr vielen ausgezeichneten Patrone dieſes Lan⸗ 
des geſehen habe, und ich bringe Ihnen Allen mei- 
nen aufrichtigen Dank dar. Bei meiner Rückkehr 
nach meinem Lande werde ich die angenehmſten 
Erinnerungen meines hieſigen Beſuches mit mir 
nehmen.“ In Berlin ſteht ein Doppelpoſten vor 
dem Hotel de Rome, wo er abgeſtiegen. Die Jour⸗ 
nale ſind voll von Berichten über das Thun und 
Laſſen des Königs, der nach jeder Richtung hin 
Sympathie erweckt. Ein Interviewer, der bei ihm 
vorgeſtern vorſprach, kam auf den Zweck ſeiner 
Reiſe zu ſprechen und frug ihn, ob es denn wahr 
ſei, daß er durch Koloniſation und Einwanderung 
ſeinem Reiche neue Kräfte zuführen wolle — dieſen 
Kohl hatte der Pariſer „Figaro“ ſeinen Leſern 
aufgetiſcht. Der König antwortete: „Es iſt mir 
lieb, daß Sie auf dieſes Thema kommen, denn ich 


anſehen muß, um zu urtheilen. In richtigem Ein⸗ 
verſtändniß hat Herr Salamonski, heut zum letzten 
Male alle Künſtler vereinigt. Der ſcheidenden Ge⸗ 
ſellſchaft rufen wir ein Lebewohl und auf Wieder⸗ 
ſehn zu! 


Uerſchiedenes. 


— König Kalakaua. Am Sonnabend, den 
30. Juli, iſt in Berlin der König Kalakaua an: 
gekommen, welcher ſich nach kurzem Aufenthalt von 
da nach Wien begeben wird. Die „Voſſ. Z.“ giebt 
folgende Schilderung der Perſönlichkeit des Königs. 
König Kalakaua iſt eine recht kräftige, gedrungene 
Perſönlichkeit von dunkelbrauner Geſichtsfarbe. Der 
König trug einen hohen hellen Cylinderhut, dunkle 
Beinkleider und einen dunkelgrau melirten Ueber⸗ 
zieher. Der Beherrſcher des Reichs der Sandwich⸗ 
Inſeln rauchte eine Zigarre und hatte in der Hand 
ein ziemlich einfaches Bouquet von rothen und 
weißen Nelken. König Kalakaua it etwas mehr 
als mittelgroß; er ſteht im 45. Lebensjahre. Etwas 
müde und abgeſpannt ſchaute König Kalakaua in 
das Getriebe, ſtarke Dampfwolken entquollen ſeiner 
Zigarre. Nachdem der König einige Minuten auf 
dem Perron verweilt und wenige Worte an ſeine 
Begleiter gerichtet hatte, ging er langſamen Schrit⸗ 
tes durch das Portal, beſtieg mit ſeinem Begleiter 
eine einfache, von zwei Schimmeln gezogene Equi⸗ 
page und begab ſich in ſein Hotel. Draußen 
vor dem Bahnhofe hatte ſich während dieſer Zeit, 
wohl veranlaßt durch die ſehr zahlreich aufgebotenen 
Schutzmannspoſten, ein ziemlich zahlreiches Publi⸗ 
kum angeſammelt, aber da faſt Niemand auf den 
unſcheinbaren Wagen achtete, ſo hatten nur Wenige 
das Glück, König Kalakaua bei ſeiner Ankunft in 
Berlin begrüßen zu können. 

— Eine Reminiszenz an den Prinzen von 
Koburg. Menſchenfreundlicher Sinn und echte 
Mildthätigkeit waren die glänzenden Tugenden, 
welche den vor wenigen Tagen im Schloſſe Eben- 
thal verſchiedenen Prinzen auszeichneten und ihm 
ein bleibendes Andenken ſichern werden. Ein Freund 
des „Wiener Tag⸗Bl.“ theilt eine Reminiszenz mit, 
welche die Humanität des Prinzen Auguſt von 
Koburg⸗Gotha im ſchönſten Lichte zeigt. Es war 
am 18. März 1856 und der Prinz befand ſich 
auf öfterr.zung. Staatseiſenbahn. Auf der unga⸗ 
riſchen Linie bei Szobb ereignete ſich nun einer 
der fürchterlichſten Bahnunfälle. Der Zug ent⸗ 
gleiſte und alle Waggons ſtürzten über die Böſchung, 
die Reiſenden unter der Laſt ihrer Trümmer be⸗ 
grabend. Der Prinz war durch einen glücklichen 
Zufall unverletzt geblieben, aber nur wenige der 
gleichfalls geretteten Paſſagiere hatten gleich ihm 
ſich ſo viel Muth und Geiſtesgegenwart bewahrt, 
um ſofort das ganze Unglück zu ermeſſen und un⸗ 
verweilt den unglücklichen Reiſegefährten Troſt und 
Hilfe zu bringen. Der Prinz ſtellte ſich an die 
Spitze eines kleinen Häufleins beſonnener Männer 
und griff nicht nur ſelbſtthätig mit aller Energie 
und Menſchenliebe ein, um die zahlreichen Verun⸗ 
glückten zu retten und helfend beizuſpringen, wo 
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kann die irrige Meinung, welche über meine dies⸗ 
bezüglichen Abſichten verbreitet worden iſt, ſo am 
beſten widerlegen. Unglücklicher Weiſe hat auch in 
England eine Zeitung davon geſprochen, daß ich 
junge Europäer zur Ueberſiedelung nach Hawaii 
auffordere und dieſen dort profitable Regierungs⸗ 
ämter in Ausſicht ſtelle. In Folge deſſen werde 
ich täglich von Zuſchriften überfluthet, in welchen 
ſich mir ſolche junge Leute zur Verfügung ſtellen. 
Die meiſten ſind gleich bereit, ſich meiner Suite 
anzuſchließen. Heute Morgen fand ich drei der⸗ 
artige Offerten von Deutſchen unter meinen Vor⸗ 
lagen. Thatſache iſt, daß einer meiner Miniſter, 
Mr. Armſtrong, der Emigration aus China und 
Japan nach unſerem Inſellande ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit zuwendet, weil dieſe Racen unſeren Eingebore⸗ 
nen einigermaßen ſtammverwandt ſind.“ Klingt das 
nicht Alles — ſagen wir offen: überraſchend? Als 
ſpräche ein europäiſcher Herrſcher, kein „Wilder“. 
Iſt denn König Kalakaua ein „Wilder?“ Die Ha⸗ 
waiiſchen Inſeln find unter dem Namen der Sand⸗ 
wichinſeln bekannter und die Menſchenfreſſer dieſer 
Inſeln populär. Iſt doch dort Kapitän Cook elend 
umgekommen. Sind die Hawaiiten noch Menſchen⸗ 
freſſer, iſt König Kalakaua König von Menſchen⸗ 
freſſern? 


(Schluß folgt.) 
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Hilfe nöthig war, ſondern organiſirte auch ſogar, 
raſch entſchloſſen, einen förmlichen Sanitätsdienſt, 
indem er einen auf der Donau aufwärts dampfen⸗ 
den Remorqueur anhalten und die große Anzahl 
der Schwerverwundeten unter eigener Leitung und 
Aufſicht auf das Schiff bringen ließ. Er verfügte 
hierauf, daß das Schiff zurück nach Gran dirigirt 
werde, damit die Schwerverwundeten dort zur 
Pflege in einem Kloſter untergebracht würden und 
ließ es ſich nicht nehmen, den Krankentransport 
bis nach Gran zu begleiten und auch die Aus: 
barkirung mit eigenen Augen zu überwachen. Zwei 
Wiener, welche heute noch am Leben ſind, der ehe⸗ 
malige Großhändler und gegenwärtig als Privat⸗ 
mann lebende Herr Hermann Hirſchler und der 
Inhaber des Dienſtm ann-Inſtituts, Herr Dr. Folk 
mann, waren Zeugen dieſer menſchenfreundlichen 
Thätigkeit des Prinzen Auguſt von Koburg⸗Gotha, 
da fie zu jenen Wenigen zählten, welche den Prin⸗ 
zen in ſeiner aufopferungsvollen Samaritermiſſion 
unterſtützten. Es iſt auch die Möglichkeit nicht aus: 
geſchloſſen, daß das Protokoll über dieſen Bahn⸗ 
unfall, welches wohl noch heute in den Archiven 
der Staatsbahngeſellſchaft aufbewahrt ſein dürfte, 
die Unterſchrift des nunmehr verſtorbenen Prinzen 
trägt. 

— Wo ſitzt die Kugel? Das in einem der 
letzten Abendblätter enthaltene Waſhingtoner Tele⸗ 
gramm verräth, daß das Auffinden der Kugel in 
dem Körper des Präſidenten Garfield den Aerzten 
viel Kopfzerbrechen verurſache. Vor Kurzem ſandte 
nun ein amerikaniſcher Gelehrter an einen Londo⸗ 
ner Kollegen eine Kabel depeſche mit dem folgenden 
Wortlaut: „Vermag Profeſſor Hughes Apparat 
genau den Punkt in Präſident Garfield's Körper 
anzugeben, wo die Kugel des Meuchelmörders 
Guiteau ſitzt?“ Es wird den Leſern erinnerlich ſein, 
daß einer der Schüſſe, den Guiteau auf den Prä⸗ 
fidenten Garfield abgab, Letzteren in die Seite traf 
und die Kugel in die Leber eindrang, daß man 
aber den genauen Sitz dieſer Kugel mit den bisher 
zur Verfügung ſtehenden Inſtrumenten nicht aufzu⸗ 
finden vermocht hat. Unzweifelhaft hat die Wunde 
ſich bis zu einem gewiſſen Grade über der Kugel 
geſchloſſen und jede Sondirung iſt daher ausge⸗ 
ſchloſſen, ſelbſt die elektriſche Sonde des Herrn 
Trouve in Paris muß außer Acht gelaſſen werden, 
da die Anwendung derſelben ihre Einführung in 
die Wunde erfordert. Es iſt daher nothwendig, zu 
einem beſonders ſenſitiven Apparat zu greifen, um 
den Aufenthaltsort der Kugel herauszufinden und 
feſtzuſtellen, und glücklicher Weile ſteht der Wiſſen⸗ 
ſchaft ein ſolcher Apparat in der Induktionswage 
des Profeſſors Hughes zur Verfügung, da dieſelbe 
im Stande iſt, das Vorhandenſein kleiner Quan⸗ 
titäten Metall durch die Störungen anzuzeigen, 
welche in dem durch die Pole der Wage hindurch⸗ 
gehenden elektriſchen Strome zu Tage treten. Der 
erwähnte Apparat iſt ſo empfindlicher Natur, daß 
er den geringſten Unterſchied im Gewichte zweier 
Münzen angibt, und Profeſſor Graham Bell hat 
ſich entſchloſſen, denſelben anzuwenden, um den Sitz 
der Kugel im Körper des Präſidenten feſtzuſtellen. 
Dem Vernehmen nach hat der Erfinder des Appa⸗ 
rates dem nach Amerika an Profeſſor Bell ge 
ſandten Exemplare Detailbeſchreibungen und Erläu⸗ 
terungen beigefügt, auf Grund deren es nicht nur 
möglich ſein wird, den Sitz der Kugel überhaupt, 
ſondern auch zu beſtimmen, wie weit ſie in die 
Leber eingedrungen iſt. Das Reſultat des beab⸗ 
ſichtigten Experiments wird demnach in nicht zu 
langer Zeit zu erwarten ſein, und wenn der Ver⸗ 
ſuch ſich als erfolgreich erweiſt, ſo wird er die 
Thätigkeit der amerikaniſchen Aerzte in der Be⸗ 
handlung ihres hohen Patienten namhaft unterſtützen. 

= Eine Statiſtik der Heirathen und Ehen 
in Europa ergiebt, daß Deutſchland in dieſer erſt 
den ſiebenten Rang unter den Staaten einnimmt. 
Von je 10,000 Einwohnern im Alter von über 
15 Jahre ſind verheirathet: in Ungarn 6475, in 
Frankreich 5566, in England und Wales 5398, 
in Oeſterreich 5272, in Italien 5270, in Däne⸗ 
mark 5191, in Deutſchland 5107, in Norwegen 
5065, in Schweden 4952, in den Niederlanden 
4948, in Schottland 4678, in Belgien 4634, in 
der Schweiz 4582, in Irland 4313. Allerdings 
iſt bei dieſer vergleichenden Aufſtellung zu berück⸗ 
ſichtigen, daß das Heirathsalter in den einzelnen 
Ländern ſehr verſchieden iſt und daß man in den 
Staaten, welche hohe Ziffern aufweiſen, viel früher 
zur Ehe ſchreitet, als anderswo. Namentlich in 
Deutſchland wurde feſtgeſtellt, daß im Oſten und 
Norden die Ehen zahlreicher ſind als im Süden 
und Weſten. Einer der kleinſten deutſchen Staaten 


hat die meiſten verheiratheten Bewohner, es iſt das 
im ſchönen Thüringer Lande gelegene Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, und die wenigſten Ehen werden 
geſchloſſen entlang der Weſtgrenze des deutſchen 
Reiches und in Bayern. 

— Ein Mädchen als Stierkämpferin. Die 
ſpaniſchen Blätter Südamerikas bringen jetzt die 
Schilderung eines Stiergefechtes, das neulich in 
der mexikaniſchen Stadt Nueva-⸗Arata ſtattgefunden 
und bei welchem ein zweiundzwanzigjähriges Mäd⸗ 
chen Namens Concha Salato eigenhändig einen 
Stier erlegt hat. Die Kämpferin betrat, nur mit 
einem langen Meſſer bewaffnet, die Arena und 
gleich darauf ward auch der Stier losgelaſſen, der 
ſich ſofort auf ſie ſtürzte. Mit einem Sprunge ſaß 
die Kämpferin auf dem Rücken des Thieres, dem 
ſie nun das Meſſer in den Nacken ſtieß. Gleich 
darauf war ſie wieder auf dem Boden. Der Stier, 
der natürlich noch nicht todt war, warf ſich nun 
neuerdings gegen Fräulein Concha; die Kämpferin 
aber legte ſich ſchleunigſt zu Boden, ſo daß das 
Thier über ſie hinwegſprang. Sodann ſprang das 
Fräulein wieder auf den Nacken des Thieres, dem 
ſie nun den Garaus machte. Den Schweif des 
Thieres nahm die Kämpferin dann als Trophäe 
mit ſich. Schon drei Stiere ſollen unter den Hän⸗ 
den der zarten Jungfrau geendet haben. 

— Ein tätowirter Brigant. Aus Neapel 
ſchreibt man: Gennaro Salzano, der Schrecken der 
Fremden, der grauſamſte Bandit unſerer Gegend, 
ward unter dem Jubel der ganzen Bevölkerung in 
das Gefängniß gebracht. Als man ihm die Sträf⸗ 
lingskleider anlegte, bemerkte man, daß er am 
ganzen Körper mit ſeltener Geſchicklichkeit tätowirt 
ſei. Auf ſeiner Bruſt befindet ſich ein großes Ge 
mälde. Es ſtellt den Briganten ſelbſt in majeſtä⸗ 
tiſcher Poſe dar, die Piſtole in der Hand, die 
Leichen mehreren Poliziſten zu ſeinen Füßen. Im 
Hintergrunde wogt das Meer, zur rechten Seite 
erheben ſich kleine Häuschen, umgeben von Bäumen 
und blühenden Wieſen. Die Stelle des Rahmens 
vertritt eine, in grüner Farbe tätowirte Sträf⸗ 
lingskette. 

— Vom Wetter. In ganz Mittel⸗Europa 
herrſchen wieder hohe Barometerſtände bei meiſt 
heiterem Himmel. Da gleichzeitig in Großbritannien 
der Luftdruck langſam fällt, ſind neuerlich ſüdliche 
Winde und heiteres, ſehr warmes Wetter mit 
häufigem Gewitter für die nächſten Tage in unſe⸗ 
ren Gegenden vorausſichtlich. 


Telegramme. 


Petersburg, 5. Auguſt. Aus Jaroſlaw v. 5. 
d. wird gemeldet: Se. Majeſtät der Kaiſer und 
die Kaiſerliche Familie trafen geſtern in Koſtroma 
ein und wurden von der Bevölkerung und dem 
zahlreich herbeigeſtrömten Landvolk enthuſiaſtiſch 
empfangen. Der Miniſter des Innern ſtellte dem 
Kaiſer die Adelsmarſchälle und die Spitzen der 
Behörden vor. Der Bürgermeiſter überreichte Salz 
und Brod. Der Kaiſer wohnte ſpäter dem Gottes⸗ 
dienſte in der Kathedrale bei und beſuchte mehrere 
Klöſter. Abends beſtiegen die Majeſtäten wieder den 
Dampfer, welcher in einer Entfernung von 45 
Werſt von Koſtroma vor Anker lag. 

Bad Gaſtein, 5. Auguſt. Der Kaiſer von 
Oeſterreich iſt heute Vormittag, nachdem er ſich 
auf das Herzlichſte von dem Kaiſer Wilhelm ver⸗ 
abſchiedet hatte, unter lebhaften Hochrufen der Be⸗ 
völkerung und der Kurgäſte wieder abgereiſt. Geſtern 
Abend nahm der Kaiſer die bengaliſche Beleuchtung 
des Waſſerfalls und die Illumination Gaſteins in 
Augenſchein. Die Abreiſe ſeiner Majeſtät des deut⸗ 
ſchen Kaiſers erfolgt morgen Vormittags über 
Frankfurt a. M. nach Koblenz. 

Wien, 5. Auguſt. Aus Gaſtein wird ge⸗ 
meldet: Kaiſer Franz Joſef ſoupirte geſtern Abend 
bei dem deutſchen Kaiſer. Heute Vormittag 10%½ Uhr 
ſtattete der Kaiſer Wilhelm dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich einen Beſuch ab und verweilte bis 11 Uhr 
bei demſelben. Inzwiſchen verſammelten ſich die 
Honoratioren und der Hofſtaat des Kaiſers Wilhelm 
in Galauniform bei dem vorgefahrenen Wagen, 
die öſterreichiſchen Notabilitäten und die Spitzen der 
Behörden in dem Hotel Straubinger. Um 11 Uhr 
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erſchienen der Kaiſer von Oeſterreich in öſterreichiſcher 
Uniform und der Kaiſer Wilhelm im Civilanzuge. 
Der Kaiſer verabſchiedete ſich in der herzlichſten 
Weiſe von dem Kaiſer Wilhelm, deſſen Suite und 
den öſterreichiſchen Notabilitäten und verließ Gaſtein 
unter begeiſterten Hochrufen des zahlreich verſam⸗ 
melten Publikums. 

Wien, 4. Auguſt. König Kalakaua iſt heute 
früh 9 Uhr hier eingetroffen und im „Hotel Im⸗ 
perial“ abgeſtiegen. 

Ems, 5. Auguſt. Fürſt Milan von Serbien 
hat ſeine Kur beendet und iſt heute früh von hier 
wieder abgereiſt. 

Paris, 5. Auguſt. Nach einer Meldung der 
„Agence Havas“ aus Raguſa wäre unweit Bilek 
in der Herzegowina der Poſtwagen von einer gegen 
30 Mann ſtarken Räuberbande angegriffen worden, 
welche 2 Mann von der Militär⸗Eskorte des Poſt⸗ 
wagens getödtet und das im Poſtwagen befindliche 
Geld geraubt hätte. 


Coursberichte. 
Berlin, den 6. Auguſt 1881. 
100 Rubel = 217 M. 40. 


Warſchau, den 6. Auguſt 1881. 
(Briefcourſe.) 


Berlinn : T1 5 
NOT : 9 85 
Paris 0 
Wien 807 40 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 
vom 15. Mai 1881. 
Abfahrt von: 


Lodz nach Koluszki: Koluszki nach Lodz: 
Morgens 5 Uhr 35 Min. Morgens 9 Uhr 10 Min. 


2 7 20 Nachmittags 3 5 * 
Mittags 1 — : Abends 20 
Nachmittags 5 40 2 10 = '45 


Von Koluszki Anſchluß nach: 


Warſ chan 6 Uhr 35 Min. Vormittags 
2 ⸗— Nachmittags 
66 240 5 P 

Berlin 6 35 Vormittags 
2: — Nachmittags 

Wien und Breslau . . 8 = 20 Vormittags 


Brief⸗Poſt von Lodz nach: 
Alexandrow, ) 


Brzeziny, in dp 
Konſtantinow, 1 Uhr — Min. Mittags 
Lutomiersk, ) 

PBabianite 9 7.5 30 Nachmittags 
Kies. 6 3 : 


| Infernte 


Eine Reſtauration 


nebſt Schenke, gut eingerichtet, in beſter Lage, 
iſt unter günſtigen Bedingungen zu verpachten oder 
auch käuflich zu übernehmen. Näheres bei [3—1 


J. Falzmann, 


täglich von 8—9 Uhr Morgens und von 2—4 

Uhr Nachmittags für Kranke zu ſprechen. Un⸗ 

bemittelte unentgeltlich. 3—3 
Dr. Adolf Goldbaum, 

pr. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer aus Berlin, 

Petrikauerſtr. 256a im Hauſe d. Herrn Keſtenberg. 


Zu kaufen 
wird geſucht eine in ſehr gutem Zuſtande befind⸗ 
liche 10—12pferdige el Fi 3—2 
Dampfmaſchine BE 
mit ſtehendem Keſſel, oder eine Locomobile in der⸗ 
ſelben Stärke. Von wem ſagt die Exp. d. Bl. 


200 Fuhren trockene Erde 


zum Auffüllen, ſowie auch einige Fuhren Hobel⸗ 
ſpähne ſind gratis abzuholen bei 3—3 
Carl Kretschmer, Petrokowerſtraße. 


1 
1 
7 
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Zoner’s. 


Jir- 


in dem neu erbauten Hauſe des Herrn F. 
Ringplatz Ur. 6. 


J ĩͤvK re 


kelier 


Meyer, 


wm 


FEE 


Einem hochgeehrten Publikum und meinen hochverehrten Kunden die 


ich meine 


Weinhandlung 


ergebene Anzeige, daß 


und Hierloknl 


in mein neu erbautes Haus, Ecke der Nowomiejska⸗ und Bol: 


noeng⸗ (Drucker-) Straße Nr. 233 verlegt habe. 
Ich erſuche höflichſt, mich auch ferner mit Vertrauen und Wohlwollen beehren zu wollen. 


Hochachtungsvoll 


E. Szykier. 


ſogenannte Sauger, von 1—5 


bis zu 35 Zoll Durchmeſſer, lackirt, empfiehlt 


Drain⸗Röhren, 


Zoll Durchmeſſer, auf Beſtellung, ſowie Waſſ 


erleitungsröhren 


6—3 


Wilhelm Krause, 


in Neu⸗Chojny bei Lodz. 


— vn = 
2 Von der 2. Ruſſi ch El Feuer 7 
= 4 ö N u 
3 ! 2 
da Ver 
= 65 ‚ 
= Aſſecuranzeompagnie in 5 Petersbu Nez 
2 a 1 \ + 22 
* er. 
2 or 
E (gegründet im Jahre 1835) 2.2 
22 an Stelle des verſtorbenen Herrn Hr. Barthels als Agent derſelben für Lodz und Umge⸗ 5 er 
— gend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 28 
— 2 
2 Verſicherungen gegen Feuer-, Gas- u. Veſſel Exploſſonen. 2.3 
2 2 2 
8. — Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerk- ® 
Be 9 iam zu machen, daß die Policen für die bei obiger Geſellſchaft verſicherten Immobilien 8.2 
2 S vom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezember) 1873.8 
= angenommen werden. — = 
9 — Hochachtend mn 
E . 5 — 
— 8 * 
2 1＋ € 
ME Ei. Stegmann ,:: 
— 892 
— we 
= . E ana 3 
=; vorm. HR. BARTHELS. 7 8 


Mam honor zawiadomi@ Szanownych Ro- 
dzicow i Opiekundw, iz w Szkole Prywatnej 
Mezkiej III. klasowej z oddziatami wste pnymi, 
ktörej zadaniem Je st: przygotowywanie uczniöw 
do Gimnazjöw i Szköl Realnych Rzadowych, 
zapisy uczniow przychodnich i pensyonarzy 
juz sie przyjmujg. kurs nauk zas rozpocznie 
sie 2 dniem 11. (23.) Sierpnia r. b. 

Tak samo jak lat poprzednich i w roku 
biezacym uprawiane beda przy szkole Spiew 
i gimnastyka, a dla dzieci calkiem poezatkuja- 
eych, t. j. nieumiejacych jeszeze ezytad (ktöre 
takze do mojej szkoly przyjmuje) istnieje od- 
dzielna klassa. 7—2 

Przelozony szkoly 


Jan Nepomucen Durecki, 


przy uliey Zielonej Nr. 


Treibriemen 


fertigt in allen verlangten Dimenſionen 


J. Rother, 


Betrikauerſtr. Nr. 254, neues Roſen'ſches Haus. 


787b W wlasnym H mL, 


* — 2 [ 2 g „ * 
25 Rubel Belohnung. 
In der Nacht vom Mittwoch, den 3. auf 
Donnerſtag, den 4. Auguſt, gegen 3 Uhr, wurden 
auf der Widzewer- Straße ( Buſchl linie) Nr. 1147 
verſchiedene Schnittwaaren und 5 Brode Zucker, 
im Geſammtwerthe von ungefähr 500 Rubel, ver⸗ 
mittelſt Einbruches aus einem Laden geſtohlen. 
Wer zur Wiedererlangung der geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände oder Ermittelung der Diebe behilflich iſt, 
er obige Belohnung am genannten Orte von 
W. ilheimine Baier. 


5: ÄFE-RESTALRANTS: 


e). Seferyn 
verabreicht: 
Mittagstiſch täglich von 12 bis 3 Uhr, 
Frühſtück und Abendbrod auf Portionen 
von 20 Kop. an, 
Donnerſtags und Sonntags 


Flecke. 


3—3 


— — lf. 4 ͤ̃ —æ“’ä —.¾2u:ꝗ —ꝛx•—a—̃B 
— nn nen 


Schweidnitzer Keller. 


Heute und folgende Abende 
Concert und Geſangs-Uurträge 


von der berühmten Damen⸗Capelle 


Geſchwiſter BACH 
unter Leitung des Herrn Bach. 
Um geneigten Beſuch bittet 


A. Vogel. 
Etabliſſement Quellpark. 


Sonntag, den 7. Auguſt: 
Zur Einweihung 


der neu erbauten Kegelbahn 
große Luftſchifffahrt 
nebſt 
y 1 F 7 0 
er CONCHET BE 
von der Kapelle des 6. Jäger-Bataillons. 
Beginn des Concertes um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags. Um 6 Uhr Aufſteigen des erſten großen 
Luftballons „Merkur.“ — Um 9 Uhr 
Aufſteigen des großen Feuerwerk- Ballons 
„Pluto.“ — Außerdem werden Feuerwerkskörper 
abgebrannt werden. — Illumination des Gar⸗ 
tens und der neuen Kegelbahn. — Nach 9 Uhr 
großes Tauzkränzchen. 22 
Entree a Perſon 15 Kop. Kinder frei. 
Es ladet ergebenſt ein. 
* 7 
F. Wagner. 
Sonntag, den 7. Auguſt 1881: 
+ 5 7 — * 506 . 
im Locale des Nerrn Kittlaus 
(Birken-Wäldchen) 
Concert und Geſangs-Murträge 
der Kapelle Preißig aus Böhmen. 
beſtehend aus 6 Damen und einem Herrn. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Circus Salamonski. 


Sonntag, den 7. Auguſt 1881: 


wei letzte große Vorſtellungen. 
Anfang der erſten um 4%½ Uhr Nachmittags. 


Zu dieſer ir hat jeder erwachſene Circus: 
Beſucher das Recht, ein Kind frei einzuführen. 


Um 8½ Uhr Abends: 


Abſchiedsporſtellung 


verbunden mit einem Gratis⸗Geſchenk für die 
verehrten Cireus-Beſucher, beſtehend aus dem 
2 * 
Ponny⸗Heugſt „Peter.“ 
Zu dieſer Vorſtellung zahlen Kinder auf allen 
Plätzen den vollen Preis. 
Hochachtungsvoll 


A. Salamonskı. 
Danksagung. 
Dem Augenblick nahe, wo ich von 
Codz ſcheide, bann ich nicht umhin dem 
Hochveredrten Publikum meinen lieſgeſühl⸗ 
teften Dank für die gütige Theilnahme, 
welche mir hier zu Theil wurde, auszu⸗ 
fprechen. Mein Dank gilt auch den hoch⸗ 
föbfichen Behörden, für die mir erwieſene 
Couſance, und habe ich nur die Bitte hinzu⸗ 
zufügen: mir auch bei meinem nüchſten 
Wiederkommen dieſes Wohlwollen erhallen 
zu wollen. Ich rufe den lieben Lodzern 
ein donnerndes „Cebehoch!“ und ein 
baldiges glückliches Wiederſehen zu. 
Hochachtungsvoll 


A. SALAMONSKI: 
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